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aum iſt aus Francken-Land mir uberſchrie2
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Die Schwiegerin
ben worden,
„die ich geliebet und

geehrt,

Orden
vermehrt:

So muß ein neuer Fall Hertz und Gemuthe ſtoren,
Weil unſre Theringin auf einer Bahre ſteht,

Und ich im ſchwartzen Boy die Trauer-Glocken horen,

Da faſt die gantze Stadt mit Jhr zu Grabe geht.
Jm Leben haben wir uns ohne falſch geliebet,

Jch an des Vaters Statt, Sie als ein Pflege-Kind:
Was Sie verwundete, das hat auch mich betrubet,
Icch ſorgete fur Sie, als Vater ſchuldig ſind.

Weil mir der groſſe GOtt, der alles wohl regieret,
Nit meiner Werpfhulin kein Ehe- Pfand geſchenckt:

So hat ſein guter Geiſt, der mich zu Jhr gefuhret,
Mein Hertz auch deſto mehr zur Seligen gelenckt.

Jhr Wolverhalten hat mich ſonderbar ergotzet,
Da Sie nach CHriſti Wort zu leuchten ſich

Sie war als wie ein Licht im Leuchter aufgeſetzet,
Das jedermann nach Wunſch im gantzen Haüſe ſieht.

Hab' ehe mans gedacht, den auserwehlten

bemuht:

Jſt



Jſt Sie gleich nach /der Zeit aus Franckfurt weggezogen,
Als GOtt den Ehgemahl Jhr weißlich zugeſellt;

So blieb mein Vater-Hertz Jhr dennoch ſtets gewogen,
Biß Sie der Hinmmol uns hinwieder hergeſtellt.

O welche Freude brachts, da Sie zuruck gekommen,
Und in der Nachbarſchafft ins ſechſte Jahr gewohnt!

Der wehrten Mutter ward manch Hertzeleid entnommen,
Die erſte Muh und Sorg' iſt tauſendfach belohnt.

Allein da wir nun recht vergnugt zuſammen leben,
Jn ungefarbten. Sinn, Ruth und Zufriedenheit:

So muſſen wir die Hand zum letzten Abſchied geben,

Die Rahtin ſtirbt und geht zur frohen Ewigkeit.
Das machet mich beſturzt, ich kan mich kaum beſinnen,

Die treue Mutter iſt vor Kummer auſſer ſich,
Des Witwers Auge laſt viel heiſſe Thranen rinnen,

Das zarte Wanyſelein beweint Sie bitterlich.
Der eine ſtellt ſich vor die kurzen Jahr und Tage,

Der andre ruhmt mit Recht Jhr ſchones Glaubens-Kleid,
Wer Sie gekant, erwehnt in ſeiner Jammer:Klage

Der milden Armen-Hulf und muntern Haußlichkeit.
Wahr iſts, wir Menſchen ſind von keinem Stahl und Eiſen,

Und Gottes Wort ſagt nicht, daß Trauren unrecht ſey:
Doch wil es auch zugleich die Troſtungs-Quvelle weiſen,

So die Betrubte ſtillt in ihrem Angſt-Geſchrey.
Sie iſt, wenn mans bedenckt, zum Vater hingegangen,

Zum Vater der Ihr hier viel Gnad und Huld erzeigt:
Da kan Sie ewiglich in weiſſen Kleidern prangen,
Da wird Sie nimnmiermeht dinch eine Noht gebeugt.
Wir gonnen Jhr die Frrud, und horen auf zu weinen,

So Jhre Trennung uns ſo hauffig ausgepreſt,
GOtt der die Liebe iſt, kans ja nicht ubel meinen,

Wol dem, der ihm ſein Pfand ohn Murren wieder laſt.
Er laß an Jhrer Statt Jhr Kind uns Freude machen,

Er laß es in der Zucht und Gottesfurcht erziehn,
Er gebe Gluck und Heil zu allen Jhren Sachen,

Er laſſe dieſe Blum im rauhen Winter bdlhn!
Kan



Kan dieſem Tochterlein durch mich ein Dienſt geſchehen,
Kommt es, (das GOtt verhut') in einen harten Stand:

So ſol nechſt GOtt mein Aug' auf Sie beſtandig ſehen,
Wie Jhr Herr Vater mich von Anfang her erkant.

Nun Hochgluckſeligſte, Sie hat ſchon uberwunden,
Und durch des Lammes Blut des Todes Macht beſiegt:

Sie hat die wahre Ruh in Salems Burg gefunden,
Sie lebt, ob gleich der Leib im Erb-Begrabniß liegt.

Laß ſeyn, daß wir nicht mehr zuſammen reden eſſen,
Daß ſich des Todes Grimm an den Gebeinen reibt:

So werden wir Sie doch zu keiner Zeit vergeſſen,
Weil unſer treues Hertz Jhr beſtes Grabmahl bleibt.

Miit ſchmertzlicher Bejammerung ſchrieb
dieſes zum ſchuldigen Andencken der Wol

ſeligen Fr. HofRahtin ſeiner Eh
renwehrteſten Fr. Pflege-Tochter

Gottlieb Chriſtoph Dieterich,
Burgermeiſter zu Franckfurt an der Oder.

d As ſeh ich? Thranende vermogen nichts zu ſehen.

O Wie? hangt ein ſchwartzer Flohr vor meiner

Doch ſchimmert etwas durch. Darf ich nicht naher gehen?
Augen Licht?

Wer wiſchet dir, mein Aug, die Thranen? Keiner nicht?
Was ſeh' ich? Thranen. Ach! o Thranen! Meer der

Thranen!
PAPA und Groß-MAMA, und Groß-PAPA, was

thrant?
Was thranet euer Aug? Was ſaget euer ſtahnen?

Die AugemLuſt iſt weg. Jch ſeh, daß ihr euch ſehnt.
Nun offnet fich mein Aug, nun darf ich nicht mehr fragen:

Was ſeh ich Ach UAaMaA! Achmeine! Ach MaMaA
Wird eine blaſſe Leich! Der Mund kan nichts mehr ſagen.
Wer troſtet dich PAPA, Groß-UAMaA, Groß PApa?

Wer



Wer michoedas einge  Kind? Jch bin noch nicht erzogen,
Der Mutter-Arm bricht ſchon, worauf ich mich geſtutzt,

Gebet, Troſt, Zucht iſt mir, ach allzufruh! entzogen,
Ach ich betrubtes Kind! das gantz in Thranen ſitzt!

Wie kan ein ſchwaches Kind ein ſtarcker Redner werden?

Wie troſtet doch ein Mund, der ſich nicht troſten kan?
Mein Aug zerfließet gantz, man ſiehts an den Geberden,
Dasß mir was großes fehlt. Was fangt ihr Thranen an?

Wolt ihr mein Angeſicht noch immer gar benetzen?
Seyd ſtill, und ſetzt-euch hier. Jhr Klagen laſt mich gehn.

Jchwill das Tugend. Bild der ſeelgen Mutter ſetzen
Veor unſer Hertz und Aug, da ſoll es lebhafft ſtehn.
Was ſeh ich? Hannam ſelbſt die ſtets zum Tempel eilet;

Was ſeh ich? Monicam, die thranend vor GOtt trit;
Was ſeh' ich? Martham, die im Hauſe ſich verweilet;
Ja, das iſt Haußligkeit; Mariam ſeh' ich mit:
Die Abigail ſelbſt, die kluge Ihekoitin,

Die ſtille Turtel-Taub, die Tag und Nacht gegirrt
Die treue, theure Serl, die Friedens Sulamithin,

Das Schaaf, ſo wieder kehrt, wenn ſichs von GOtt verirrt;

Die ihrem Manne Lieb, den Eltern Ehr' erwieſen,
Die mich ihr Kind gehertzt von meiner Wiegen her;

Du biſt in unſrer Stadt recht hoch und wehrt geprieſen,
Als eine fromme Ruth. Es arunet Deine Ehr.

Es grunet Deine Cu Dein Nahme grunet hoch,
acnd- Lob es fruchtet immerdar,

o nn  rüdnn, Dein Nahme grunet noch;

Al

Jhr blaßen Beine grunt aus eurer Todten Bahr.
Dein Seelen Auge ſieht die Himmels Herrligkeiten,

Des Leibes naßes Aug, ſo hier zu GOtt geweint,
Wird ſehn Dein Canaan, und techte guldne Zeiten,

Dein Glaube war der Sieg Du ſiehſt, tbies GOtt gekintint.

B Jhr
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Jhr Eltern weint nicht mehr, GOtt will durchs Wort ver
binden

Die tieffe Schmertzens Wund. Der TDodt iſt eine Thur
Zu jenem Lebens- Hauß. Jhr konnet Honig finden

Auch in dem todten Lowo. GOlt ſchenckt ihn euch und mir.

Was ſeh ich nun? GOttlob! ich kan im Glauben ſchauen
Den allerſchonſten Schoß, darin die Seelge ruht.

Was ſeh ich nun? GOttlob ich ſeh die grune Auen
Der ſußten Seelen-Weyd. Drum hemt die Thranen-Fluth.

Was ſeh ich? GOttes Hand der Eltern Augen ſtarcken;
Seht Eltern unverruckt auf das; was JEſus will.

Nun iſt mein Aug verklart. Nun kan ich kindlich mercken,
Daß GOtt der Troſter ſey. Jhr Thranen ſchweiget

ſtill.MAM«, nun gute Nacht! wir ſehn uns hier nicht wieder5

Jn dieſem Thranen-Thal, im tieffen Thal Mit?pa;
Jhr Thranẽ waſcht dieLeich, JhrGliederlegt euch nieder.

Diß iſt des Kindes Troſt an PaApA und MaMa.
Das in die ſchwarze Todten-Grufft ihrer

hertzlich geliebten ſeel MAMa klaglichit
herunter ſehende, trhnende, doch getro

ſtete Auge der einigen betrubt hinter—
laßenen Tochter

Marien Louiſen Margarethen
Theringin.

M. Albert Weſſel.
Pred.

inweg Welt! Welt hinweg! hinweg mit deinem Tand,
Jch gebe dir vergnugt, zu guter Nacht, die Hand,
Und ſehne mich dahin, wo mein Erloſer lebet,
Wo aller Frommen Schaar in ſuſſer Wonneſchwebet.

So ſpricht ein glaubiges, ein frommes GOttes Kind,
Das ſeine Ruh in GOtt, und ſeinem Heyland findt,

Das aller Eitelkeit im Glauben abgeſtorben,
Und nur dasjenge liebt, was CHriſti Blut erworben.



Es lebet in der Welt, und lebt auch nicht darinn,
Es iſt mit ſeinem Geiſt ſchon in den Himmel hin,

Und wohnt im Glauben da, wo Freud und Wonne bluhet,
Wo man im vollen Glantz den Allerhochſten ſiehet.

Auf dieſer Welt iſt nichts, das einem Frommen ſchmeckt,
Weil alles voller Muh, und voller Kummer ſteckt,

Waos hilfft uns groſſe Ehr? was eine hohe Wurde?
Was iſt damit verknupft? ein Joch der ſchwerſten Burde.

Was bringts vor Vortheil ein, wenn man der Wolluſt pflegt
Die jenem Apffel gleicht, der Aſchen in ſich hegt?

Wenn mancher noch ſo offt ſich luſt und freudig machet,

Wie lange dauret es? ſo hat er ausgelachet.
Und was vor raritæt ſucht man in Gold und Geld?

Es iſt ein Schatten-Werck, vergehet mit der Welt,
Und macht uns nicht begluckt erwecket viele Sorgen,
Es iſt geliehnes Guht, das wir der Welt abborgen.

Mit einem Wort: die Welt hat kein beſtandges Guht
Jhr eitles Weſen gleicht der ſchnellen Waſſers-Fluht,

Wie die vor uns verſtreicht; alſo muß auch verflieſſen,
Was mancheri in der Welt meint ewig zu genieſſen.

Wenn nun ein Glaubiger im Geiſte diß betracht't,
Was Wunder, daß ſein Hertz die eitle Welt verlacht?

Was Wunder, daß er ſich nach Zions Hutten ſehnet,
Und vor Verlangen offt, als ein Betrubter trahnet?

Was Wunder, daß er hier die Kedars Hutten flieht,
Und in die Himmels Burg mit Glaubens-Flugeln zieht?

Daß er mit Paulo rufft: ich habe luſt zu ſcheiden,
Und mich bey JEſu CHriſt im Paradis zu weiden.

Denn da vergnuget GDtt deny der ihn hier geliebt
Da troſtet GOtt dem, der hier von der Welt betrubt,

Da theilt er Ehre aus den auserwahlten Seelen,

Da laßt ers nicht an Pracht und hoher Wurde fehlen.
Der Frommen ſeelges Haupt tragt eine guldne Cron,
Jhr Stuhl und Seſſel iſt ein wohl geſchmuckter Trohn,

Auf dieſem ſitzen ſie als ſeelge Himmels Kinder,
Auf dieſein prangen ſie als tapfre Uberwinder.

Dort



Dort mangelts ihnen nicht an hochſt erwunſchter Luſt;
Das Lam erquicket ſelbſt der Auserwahlten Bruſt

Mit ſuſſen Wolluſt-Strohm, es fuhrt ſie zu den Bachen,
Die ſo voll Labſal ſind, daß es nicht auszuſprechen.

Es treuffelt uber ſie des Himmels Uberfluß,
Nicht etwa tropfenweis: ein voller Uberguß

Der allergroßten Freud, der ungeſchatzten Schatzen,
Muß dort die Glaubigen in Ewigkeit ergetzen.

Darum ſo ſagt ein Chriſt: Auf ſchwinge dich mein Geiſt,
Zum Himmels Saal hinauf! Vergiß was irrdiſch heißt,

Und eile freudens- voll zu den geſtirnten Buhnen,
Wo du nach Cedern-Art wirſt unaufhorlich grunen!

Und diß, Wohlſeelige/ war auch Dein Wunſch und Will
Der Himmel, nicht die Welt, galt Dir im Hertzen viel,

Du lebteſt in der Welt, und in dem Welt-Getummel,
Jedoch war auch Dein  Hertz bey GOtt in ſeinem Himmel.

Es fehlte Dir zwar nicht hier in der Welt an Ehr,
Die ich im Grabe auch nebſt anderen vermehr,

GOtt hatte Dich begluckt mit viel und reichen Seegen,

Du warſt an Guht und Geld den meiſten uberlegen;
Doch alles hatteſt Du, als hatteſt Du es nicht,
Dein Sinn war meiſtens nur aufs himmliſche gericht,

Und Du verlangteſt nicht die Welt mit ihren Gaben,
Nur JEſum wolteſt Du und ſeinen Himmel haben,

Jch habe Luſt und will aus dieſem Salems Ort,
Mit allen Freuden ziehn; Diß war Dein taglich Wort.

Jch brenne vor Begierd, ſo hieß es, den zu ſehen,
Vor dem der Engel Chor die Seraphinen ſtehen!

Nun iſt Dein Wunſch erfullt, Du biſt der Seelen nach,
Zur Auserwahlten Meng ins Himmliſche Gemach,

Durch einen ſeelgen Tod, Wohl-ſeelige gekommen,
Dein Heyland hat Dich auch mit Freuden aufgenommen.

und diß, Betrubteſte, Die ihr ſo ſchmertzlich klagt,
Und obden Todes-Fall der Seelgen Leyde tragt,

Diß laßt ſeyn Euren Troſt, in Euren tieffen Schmertzen,
Hiemit verbindet Euch und heilet Eure Hertzen.

Mußt



Muſt Du betrubter Mann Dein liebſtes Eh-Gemahl
Von Dir entfernet ſehn; ſo hemmt doch diß die Quaal,

Daß der Geliebte Schatz in Himmel wohl verwahret,
Und ſich mit CHriſto ſelbſt dem Himmels-Brautgam paaret.

Betrubteſter PAPA. Betrubteſte MaMaA!
Geht auch der fruhe Tod der eintzgen Tochter nah?

Ach troſtet Euch damit: daß Sie im Himmel wohnet,
Wo GoOttes Vater Hertz die Glaubens-Treu belohnet.

Betrubtes Tochterchen! ſtell Deine Zahren ein,
Und laß bey Deinem Ach! diß Deine Troſtung ſcyn:

Die Mutter lebt bey GOtt und Du biſt nicht verlaſſen,
GOtt will an Mutter-Statt mit Liebe Dich umfaſſen.

Du aber Seelige genieße nun der Luſt,
Wornach Dichſo verlangt, EOtt fulle Oeine Bruſt

Mit ewger Himmels Freud, mit ewigen Vergnugen,
Und helff uns alle ſo, wie Dir, im Glauben ſiegen.

Das ſehnliche Verlangen der Glaubigen

nach den Himme Soue bey dem frligen Frau J
Wtnnthe Chriithudige

den gegen das leydtragende
ſtellen deſſen verbundenſter Freund nnd
Diener

J. D. Runtius.
RahtsVerwandter in Droßen.
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Der alten Eltern Stab, wenn ſie in Schwachheit ſchweben

und Leben,

Ein theur und werther Schatz in frommer Eltern Bruſt.
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5Wann nun der bleiche Tod den lebens Stab zerbricht;
Wenn nun des Hauſes Stamm vom Tode wird gefallet,
Jn welche Angſt wird nicht der Eltern Hertz geſtellet?

Kein Schwerdt dringt tieffer ein, kein Dorn iſt der ſo ſticht.
Allein warum laſt GOtt durch einen fruhen Tod
Die Kinder in der Bluth ſo unverhoft verderbenſ?
Die Kinder konten ja der Eltern Guter erben,
Und in der grauen Zeit ſie helffen in der Noth.
Wer hat von weiſen Rath der Wachter Wiſſenſchaft,

Daß er hirvon genau dir Urſach konte zeigen?
Doch iſt es wahrſcheinlich, wenn wir nicht wollen ſchweigen,

Daß zwey Motiven ſind, warum ſie GOtt wegrafft.
GOtt pflegt der Eltern Schuld und loſe Frevel-That

Bisweilen mit dem Tod der Kinder zu belegen.
So nimt GOtt manchem wea den ihm geſchenckten Seegen,

Wenn er mit David ſich an GOtt verſundigt hat.
Die zweyte Urſach iſt der Kinder Seeligkeit.

Denn wem GoOtt gnadig iſt, den laſt er fruhe ſterben

Auf daß er in der Welt nicht moge einſt verderben,
Und viel geqvalet ſeyn von Kummer, Neid und Streit.
Du tief gebeugte Frau, o welch ein harter Schlag

Hat Dein beſturtztes Hertz getroffen und geruhret,
Jn welche Creutzes-Schul hat Dich Dein GOtt gefuhret,

Da Du erleben muſt Der Tochter Todes Tag!
GOtt nimmet Dir Dein Kind, die Crone Deiner Stadt,

Das Du mit vieler Luſt verſorget und gepfleget,
Dein eintzig liebes Kind, das nun der Sarg hintraget!

Was Wunder? daß Du nun biſt Deines Lebens ſatt.
Fragſt Du bey dieſem Fall, warum hat abef GOtt

Mich Mutter durch den Tod der Tochter ſo betrubet?
Was hab Jch denn gethan? hab ich Sie nicht geliebet?

Warum ſetzt mich denn GOtt in ſolche Angſt und Noth?
Geduld  geqvaltes Hertz, du haſt es hoffentlich

Bey dem liebreicheu GOtt mit Sunden nicht verdienet;
Das, was der grimme Tod ſich jetzo hat erkuhnet,

Geſchieht durch GOttes Winck. GOtt meint es Valerlich.

Das
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Das Bild der Frommigkeit gefiel dem HErren wohl,
Dahero nimmet GOtt, was er Dir hat gegeben,
Er nimt Die Tochter hin und fuhret ſie zum Leben,

Gott fuhrt Sie aus der Welt zum hohen Himmels Pol.
Ein wohl beladnes Schiff, das auß der wuſten See

Den langſt gewunſchten Port geſchwinde kan erlangen,
Jſt ſicher; alſo kan auch der mit Freuden prangen,

Den GoOtt bald frey gemacht von Kummer, Ach und Weh.
Darum Hoch-Edle Frau, hemm Deinen Thranen Guß,

Der Herr hat es gefugt, den laß nur ferner walten,
GOtt weiß die rechte Maaß bey allem Creutz zu halten.

Es ſolte ſo geſchehn, es war des Hochſten Schluß,
Auf Ungluck folget Gluck, auf Regen Sonnen Schein;

Hat nicht der Nebel oft den ſchonſten Tag erwecket,
Wenn eine trube Wolck' uns lange hat erſchrecket?

So folgt dem Creutzes-Kelch offt ſchoner Freuden-Wein.
Drum faſſet euren Geiſt in Hoffnung und Gedult,

Betrubte, die Jhr jetzt in Staub und Aſche ſitzet,
GOtt, deſſen Feuer jetzt auf Eure Scheitel blitzet,

Wird Euch nach Eurem Schmertz erzeigen Vater-Huld!

Dieſes wunſchet der ſchmertzlich betrubten
Madame Dieterichin und gantzen Leid
tragenden Familie

verbundenſter Freund und Diener

SGSamuel Holtzinger,
Sch. Drosn. Rector.
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y ſo hat der blaſſe Tod die Hof Rathin hingeriſſen!

Der Oktkr Vol chath wird hinfort nebſt Frau
NPathen klagen mußen:

Unſre Luſt iſt nun verſchwunden, nichts erfreuet unſern Sinn,

Unſers Hertzens Luſt und Wonne iſt ach leider nun dahin!
Nimmermehr hatt ich gedacht, daß Frau Muhme ſolteſterben,
Denn ein Baum der grunend iſt, kan der Wind nicht leicht verderbẽ,

Doch ein Obſt, das balde reiffet, nimmet man gar zeitig ab,
Und die, welche Jhm gefallen, ſchickt GOtt fruhe in das Grab.

Mich



Mich heiſt Pflicht und Schuldigkeit auch betrubt und traurig gehen,
Denn ich ſehe, wie beſturtzt alle die Verwandten ſtehen.

Jſt mein Hertz betrubt geweſen ſo iſt es zu dieſer Zeit,
Da Der Frau Hof-Rathin Tod es erfullt mit Traurigkeit.

Meine Fauſt erſtarret mir, gantz betrubt ſind die Gebehrden,
Und mein gantzes Angeſicht neiget ſich ſehr tief zur Erden.

Wer will mir es ubel deuten? iſt es denn nicht eine Noth,
Die mich jetzt ergriffen hat durch Der Weſterfeldin Tod.

Jhre Liebe gegen mich kan die Feder nicht beſchreiben;
Jhren Nahmen ſoll daher nichts aus meinem Hertzen treiben.

Nimm, Wohlſeelige dahero von mir dieſes Opffer an,
Weil ichmein danckbaur Gemuthe ſonſt durch nichts bezeigen kan:

Ruhe Wohl, Du keuſche Seele,
Ruh in Deinem GOtt vergnugt!

Ruhe, Leib, in Deiner Hohle,
Biß euch GOtt zuſammen fugt!

Lebt vergnugt zu jeder Zeit,
Jn der ſeelgen Ewigkeit!

Aber ſeht die Zahren-Fluth, ſeht des Wittwers Thranen fließen,
Und die ſchone TodtenGruft Der Wohlſeeligen begieſſen.

Dieſe Thranen ſind erlaubet. Denn Sie war ſein Eigenthum,

Jhre Liebe /Zucht undWeißheit gab Jhm Freude Ehr u. Ruhm.

Ach Frau Pahte weinet auch! Sehet doch auf ihr Beginnen,
Seht die Tropffen als ein Strom uber ihre Wangen rinnen.

Rollt, ihr Thranen traufelt rinnet, flieſſet nur getroſt hinab,
Denn ein Nutter Hertz muß brechen bey der eingen

Tochter Grab.
Eben ſo beſturtzet iſtdes Herrn Dieterichs Gemuthe,
Daß der Tod Die Hof-Rathin hingerafft in ihrer Bluthe,

Und Die Mutterloſe Wayſe rufft und ſuchet Die AAMaA.
Findet aber was Sie ſuchet, nirgend weder hie noch da.

Sich als Wittwer, ſich verwayſt, ſich verlaſſen anzuſchauen,
Wurcket in der Seelen ja mehr als Schrecken volles Grauen;

Himmel ach! welch Ungewitter ſturmet auf euch Freunde zu,

O wie ſtohret das Verhangniß eures guten Hertzens Rüh!
Gleich



Gleichwohl het der Thranen Lauff laſſet dis zum Troſt gedeyen:
Der Hof-Rathin Seele kan ſuh anietzt in Himmel freuen.

Nun iſt Sie befreht von Sorgen. Es iſt Jhr nach Wunſchgeſchehn,

Und Jhr werdet dort im Himmel Sie vollkommen wieder ſehn—

Ja mir daucht ,ſie ſaget ſelbſt: Jchbin von der Welt genommen,
Mein Verlangen iſt geſtillt. Denn ich bin zu JEſu kommen

Gonnet Jhr demnach die Freude. Euch  Betrubte xuff ichzu:

gebet lange auf der Erden in Zufriedenheit und Ruh.

Hiemit wolte ſeine Condolence und
Ergebenheit gegen die Hochbetrubte

Familie ſchuwigſt bezeugen

Gottlieb Chriſtoph Kuntius.
Sch. Drosn. Civis

natus
Matre Veſterfeldia.

ein Kiel iſt viel zu ſchwach die Hohẽ Tugend Strahlen

Der Edlen Theringin vollkommen abzumahlen,
 enα. Cio nnuverruöeft heſtrahlte dieſe Welt,

i  7Sie war zu einen Echutz der girmuth auserkohren,
¶Was dort deyn Rnnr Vrich den Frauen war ein Auhm

Den hat ſie ungleich mehr ehabt; gunr Eigenthum.
Sie iſt zwar unverhofft austrſer Welt gegangen,
Und hat zum Gnabenhn die EhrenKron empfangen,

Nun iſt Jhr beygelegt der theureſte Gewinn,

Woorauff zu jederzeit gorichtet war Jhr Sinn.
Dis Tugend Bild iſt nun zum ſichern Port gelanget,
Da Sie bey GOttes Stuhl in ſtoltzem Friede pranget,

Sie darff der Thranen nicht; Man gonu Jhr doch die Ruh,
Jhr Lieben wunſchet Jhr nur tauſend Gluck dazu.

d Dee—



Betrubte, laſſet denn Gedult in Schmertzen ſchen
Jhr wiſſet, wie ſo wol der Seligen geſchehen;

Das hat die Fromme Frau auch langſt zuvor bedacht,
Und gab den Jhrigen gelaſſen gute Nacht.

Mein Liebſter, gute Nacht. Laßt alles Trauren ſchwinden:
Jhr werdet mich voll Glantz in Himmel wieder finden.

Nehmt Euch Der Tochter an, als unſer Liebes Pfand,
Bis Jhr und Sie auch kommt zum rechten Vater-Land.

Nun Tochter, gute Nacht! Der Wayſen Vater lebet,
Ob ich gleich ſterben muß! wenn Jhr Euch GOtt ergebet,

So hat es keine Noth. Er leg Euch Seegen bey,
Daß Euer Hertz und Seel ſein lieber Wohn-Platz ſey.

Frau Mutter, gute Nacht, von der Jch bin entſproſſen,
Jch habe reichlich hier der Eltern Gunſt genoſſen,

GOtt gebe Krafft und Troſt, biß Euer Lauff vollbracht.
Jhr Freunde lebet wol, und habet gute Nacht.

Dieſes Denckmahl wolte ben dem Gra
be der Seel Fr. Hof Rahtin aus
ſchuldigen Mitleyden aufrichten

Benedictus Heinrich Thering,
kaſtor zu Ballleben. ag

De Ru in der Ewigkeit nunmehr vergnugte Seele,

 gutn dnnrn gnchan.
J

D2

—2 nun den letzten Reſt von Deinen Gliedern hat.

Erlaube, daß ich muß betrubt Cypreſſen bringen,
Die Wehmuth, Pflicht und Schuld mir aufzuopfern heiſt,

Jch darff anitzo nichts als Klage-Lieder ſingen,
Jndem des HErren Schluß mich auf Dein Grab hinweiſt.

Ach gar zu groſſer Schmertz, ach gar zu harte Streiche,
Die uns des Hochſten Hand anitzt empfinden laſt!

Ein jeder ſteht und weint bey Deiner TrauerLeiche/
Beklagt/ beſeuffit, beweint der Glieder Uber-Reſt;

Den
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Den Reſt, in welchen GOtt die Tugend ſelber legte,
Wo Glaub'und GOttesfurcht nur ſeine Wohn-Stadt nahm,

Wo Weißheit und Verſtand in voller Krafft ſich regte,
Und wo man nichts geſpurt von eitler Menſchen Wahn.

Was GDOttt viel andern nur hat ſparſam zugemeſſen,
Das konte man in Dir auf eins beyſammen ſehn,

Gewiß die Seeligſte hat freylich viel beſeſſen,
Deßwegen wird Sie dort vor vielen andern gehn.

Sie war von Hertzen from̃, und ſah ſchon auf der Erden,
Was Sie nun ewig ſieht, und ewig ſehen wird,

Hier wolte Sie bereits dahin gezehlet werden,
Von welchen ChHriſtus ſpricht: Jch bin der gute Hirt.

Was ſonſt uns Sterblichen kaum moglich iſt zu haſſen,
Und was uns offtermahls das Sterben bitter macht,

Das alles ſah man Sie ſchon lebend hier verlaſſen,
D! ſeelig iſt der Geiſt, der ſo die Welt verlacht.

D! ſeelig biſt auch Du, o! Seeligſte der Frommen,
Du prangſt bereits vor GOtt im weiſſen Unſchulds-Kleid,

Und biſt nach Deinen Wunſch an jenen Orth gekommen,
Wo Du befreyet lebſt von Kranckheit, Gram, und Leid.

Doch weint, ihr Augen weint! es iſt zu fruh geſchehen,
Die Helffte war noch nicht von Jhren Tagen weg,

So muß Sie allbereit zu Jhren Vatern gehen,
So fuhrt Sie JEſus ſchon den ſchmalen Himmels-Steg.

So redet die Vernunfft; doch Chriſten muſſen wiſſen;
Daß, wer da ſeelig ſtirbt ſey alt genug geweſt,

Jndem es GOtt gewollt und ſo geſchehen muſſen,
Und der iſt ſchon getroſt der gür GDtt walten laſt.

Je  f'hl ſelblit Hntzdoch ich ſchreibe diß, undue iim eren,
Wie mir der fruhe Todt von Hertzen nahe geht,

Jch weis nicht, wo ich bin vor lauter Gram und Schmertzen,
Jndem die Traurigkeit mir ſtets zur Seite ſteht.

Ja, ja es muß ſo ſeyn; denn, wenn ich nur erwege,
Wie Du Wolſeeligſte mit mir es gut gemeint,

So wird die Liebes Gluth dafur im Hertzen rege,

Dieweil aus Danckbahrkeit das naſſe Auge weint.
Ach



Ach konnt ich Seeligſte, Dich doch noch lebend ſchauen,
Mein Hertze ſollte Dir zum Danck geopffert ſeyn,

Jedoch ich will darin Dir ein ſolch Denckmahl bauen,
Das langer dauren ſoll als Marmor, Jaſpys, Stein;

Dein Angedeneken will in mein Gemuthe atzen,
Als etwan andere in Stein und Ertz gewohnt,

Und dieſes ſoll die Zeit zu keiner Zeit auswetzen,
Auch hiemit iſt noch nicht der minſte Theil belohnt.

Betrubter, Deſſen Hertz in Blut und Thranen ſchwimmet,

Da itzt Dein Ehgemahl aus Kedars Hutten eilt,
Hemm Deine Traurigkeit, ob Sie ſchon Abſchied nimmet,

Wohl dem, der nicht gar lang bey Meſechs-Hauffen weilt.
Denn was iſt dieſe Welt? ein Eiß, worauf man gleitet,

Ein Karcker voller Angſt, ein leicht zerbrechlich Glaß,
Ein Kirchhoff, wo man nichts als durre Knochen beutet,

Ein Meer voll Unbeſtand, ein leicht verdorrend Graß.
Drum ſteh', Betrubteſter, doch ab von Deinen Klagen,

Genug! Genug! geweint, die Tugend fordert nicht,
Daß man ſo lange ſoll von Todt und Leichen ſagen,

Und wenn man gar zu viel von Ach und Klagen ſpricht.
Laß andre traurig ſeyn, laß allen Kummer ſchwinden,

Da doch das Ebenbild der Seeligen noch lebt,
Du kanſt der Mutter-Bild in Deiner Tochter finden,

Die ſchon als wie ein Kind der Tugend Gold erhebt.
Was weint ihr? weinet nicht, wiſcht ab von Euren Wangen

Die Zahren, welche Euch der Schmertzen ausgepreßt,
Gonnt doch der Seeligſten, daß ſie Euch vorgegangen,

I Denckt, daß ſich GOttes Schluß doch niemahls andern laſt.
GOtt, der die Wunden ſchlagt, der kan ſie auch verbinden,

J J
Es ſchlagt und heilt zugleich die treue Vater-Hand,
Er wird vor Euren Schmertz auch ſchon ein Pflaſter finden,

Durch Prufuna fuhrt uns GOtt in das gelobte Land.
Nun ſchlaff, Wohlſerligſte! ſchlaff bis an jenen Morgen

Schlaff ſchlaff, und ruhe ſanfft biß an den groſſen Tag,
Verſchlaffe Angſt und Noth, verſchlaffe Gram und Sorgen,

Nichts iſt, das Dir nunmehr die Ruhe ſtohren mag.
cu
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Betrubte ſtehet auf, laſt uns von hinnen gehen,

Nur dieſes ſchreibet: noch mit geldnen; Littern an:
Es wird der Stelgen. Ruhm: bey denen Sternen ſtehen,

Weil keine Finſterniß denſelben hindern kan.

Wehmuhtige Klage bey dem Grabe
der. Wohlſeel. Frau HoffRa
thin gefuhret

Von einem nahen Vetter

Job. Benedict Thering, J. V. gt.
EIi—

59 Hoch- und Wehrtgeſchatzter Mann,
Dein Sehnſucht-volles banges Klagen
Und Aecchtzen ſich nicht bergen kan,

Bey Deinen ubermachten Plagen;
So fallt auch mir der Muth dahin,
Ja, es benebeln meinen Sinn,
Jch weiß nicht was vor Dunckelheiten,
Jn Wolcken ſchwartzen Traurigkeiten.

eà¶ch ſeh den lebhafft- muntren Geiſt,
Der ſich in Deinen Ambts-Geſchafften
Sonſt jederzeit bey Dirbeweiſt
In friſch und ſtarcken Lebens-Krafften,
Gantz auſſer ſich geſetzet ſeyn. J
Dabey erſtartt mir Marck und Bein,

Ja, da ich Dich! ſoſche krancken
Gebricht mir faſt das Angedencken.

Ê

¶n.garn ſtatt  daß dich ſonſt nichts vermag

Aus der Standhafftigkeit zu bringen;

So thut es Mortens Morder-Schlag,
Der deinger Dich zum Hande-Ringen

E Der
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Der iſt es, der Dich ſo gebeugt/
Das nichts von Deinen Lippen ſteigt,
Als herbes Schluchzen, Seuffzen, Stohnen,
Mit untermiſchten ſalſen Thranen.

59
Qu klageſt! O gerechter Schmertz!
Mein Liebſtes iſt dahin geriſſen,

Jch muß nunmehr mein halbes Hertz,
Das mir der Tod entfuhret, miſſen.

Ach Theringin, ach meine Luſt,
Dein Tod verurſachti, meiner Bruſt
So tieff und unheiibare Wunden
Als ich noch niemahls hab empfunden.

6Mat Deine Klugheit Zucht und Treu
Sich nur darumb zu mir geſellet,
Daß ſie die ſchwartze Grufft entweyh',

Da Sie mir von der Seite fallet?
Du laß ſt mir zwar ein Pfand zuruck;
Allein! wann ich daſſelb' erblick',

So fallt Dein Bild mir in die Sinnen,
Da mocht' ich faſt von Graam zerrinnen.

J. ν
òtò
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CaoZhmb ſo vielmehr, wann ich diß Pfand
Von Deiner rein und keuſchen Liebe,
Jn Thranen nach Dir umbgewandt
Seh, mehren ſich die Wehmuths-Triebe.

Der Tochter klaglich-holder Mund
Macht meine Bruſt von neuen wund,

Und, daß ſie Dir ſo ahnlich ſiehet,
Macht, daß inich Weh und Harm umbziehet.

ν,

S
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Wo klaaſt Du „Hochgeſchatzter Mann,
Mit Recht, bey Deiner Liebſten Leichen;

Bey einem tobenden Orkan,
Muß auch die ſtarckſte Ceder weichen.
Ja, ja, es kan nicht anders ſeyn,
Dringt ein ſolch Ungewitter ein;
So kan der Schlag von ſolchen Wettern

Auch wohl ein Felſen-Hertz zerſchmettern.

Auer Tod entreißt Dir Dein Gemahl
J J

Und ſtreckt es auf die Todten-Bahre,
Des Todes gifftig-kalter Stahl

Verkurtzt Jhm Seine Lebens-Jahre.
Jedoch, die Tugend war ſchon alt,
Drumb muß Sie auch ſo ſchnell und bald
Von dieſer laſterhafften Erden

r

Zum Himmel aufgenommen werden.

Cdil Dein ſonſt helles Auge noch,
Geehrtſter Wittwer, immer thranen?
Geh in Dich und bedencke doch,
Der Streich ſey nicht mehr abzulehnen.

Mißgonne nur der Seel gen nicht,

Daß Sie die ſchonſten Fruchte bricht
Jn Edens Anmuths-vollem Garten,
Wo Sie Dich will vergnugt erwarten.

G.„ohich dunckt, ich hore Dich hiebey
Recht eifrig- heiſſe Wunſche ſtreuen;
Ach daß doch diß die Stunde ſey,
Da auch der Tod mich mocht erfreuen!

Gedult!



Gedult! die Zeit kommt auch heran,

1 Da Du die frohe Himmels-Bahn
Wirſt reiſen, und Die wieder ſehen,
Nach Der Du ringſt im Ach und Flehen.

(EDWaß nur vorher dem Vaterland
Mit Luſt die ungemeinen Gaben,
So die Natur und GOttes Hand
Dir reichlich beygeleget haben,
Noch weiter gerne angedeyn;
Der Burger wird ſich druber freun,
Und Franckfurt wird ſich glucklich ſchätzen.
Sich ferner an dik ju ergotzen.

Goo¶hſts billig, daß Du Dich betrübt
iſts auch billig aufzuhoren:

Wenn Dun, die Deine Seele liebt,
Siehſt dieſer Welt den Rucken kehren.

Scheint Dirs zu bald, o laſſe Sie!
Gen Himmel eilt man nie zu fruh.

f Jn wem die Tugend hier gewohnet,
Der wird dort ewig wohl belohnet.

S

ÊÚ

Mit dieſer ODE wolte dem
Hochbetrubten Herrn Witt
wer ſeine gehorſamſte Ehrer

bietung bezeugen

Johann Samuel Ungnad,
Advoc. Oord. allhiet.

2  ô

S



LVCANVS PHARS.
Lib. II. v. 388.

Urbi Pater eſt, Vrbique Maritus.

Emo eſt tam obtuſi pectoris, Indulgentiſſimeüòa

DN gentis penetralia perculſa fuere,d Patrone, qui ferali iſto ictu, qvo ſplendidiſſi.

cerbiſſime non tangatur. Subreptam enim lateri Tuo
Euquiſitiſimam Confugem moeſtiſſimus luges, tantum-
que intimis venis concipis vulnus, ut non Ipſe ſolum
medicas requirere manus, ſed omnes quoque Tecum

una afflicti eſſe videantur, qui Tua Prudentia con-
ſilio communem civitatis noſtræ ſalutem ſuffulciri in-
telligunt. Exſtinctam enim omnes Tecum ſentiunt
incomparabilem UATRONAM WESTERFELDIA gente o-—
riundam, omnes ſexus ſui virtutes non complexam
modo, ſed ſupergreſſam vere, decus ornamentum
civitatis eximium, parentum delicias deſiderium, Tua.
rumque, quas graviſſimi muneris vices Tibiabunde ſug.

gerunt, curarum fidiſſimam ſociam allevamentum.
Merito ergo luges, in lacrymas planctusque reſol.
veris, cum tot bonorum jacturam, præmaturis optimæ
wWEsTEKkFELDI fatis, proh dolor! patiaris. Quidquid
commendationis ex formæ venuſtæque pulchritudi.
nis præſtantia ſequiorĩ:ſexui accedit; illud omne ſol.
licita liberalique manu, in beatam Conjugem contu-
liſſe natura mater videbatur. Licebat Tibi agno.
ſcere in externo corporis habitu decoram liliorum
proceritatem, immiſtum candori verecundiſſimi flo-
ris ruborem, gratamque violarum dulcedinem, quæ

 a
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non multum qvidem ultra humum ſurgunt, odorem
tamen fragrantiſſimum ad excelſas etiam nubes trans.
fundunt. Sed vana hæc fluxa ſunt, neque ad ve.
ram exiſtimationem ſufficiunt. Majoris admiratio.
nis argumentum eſt, non fragiles tantum hujus vitæ,
ſed duraturas virtutis opes huic corpori inſediſſe, quod
a natura decus elegantiam, a fortuna largiſſima
vitæ ſubſidia, a Chriſtiani moris indole ſummum
complementum acceperat. Sollicita enim Parentum
optimorum cura ad omnem pietatis laudem educata
in tam arcta virtutum ſocietate adoleverat, ut ma-—
trimonio Tibi iuncta domeſticum Virtutis ſimula—
crum intra penates Tuos conſtitueretur. Ex tam
exoptato dilectiſſimæ WEsTERFELDIæ commercio
non poterant non innumeræ in Te redundare com-
moditates. Illa erat, qua viſa triſtem vultum relaxa-
bas, in qua omnes deponebas ſollicitudines, in cujus
fideliſſimum pectus domeſticas transferebas curas, in
cujus caſtiſſimo complexu a graviſſimi muneris one-
re placide reſpirabas, cujus denique non fucata pie.
tate animus Tuus vanitatis hujus ſeculi pertæſus mi-
rifice recreabatur. Hæc omnia præcoci Conjugisbeatæ
fato Tibi ſubtracta, cum uno Ejus funere abs Teef.
ferantur, non poſſunt non tenerrimum doloris ſenſum
triſtiſſimumque animo deſiderium relinquere. At oc.-
currendum iſti ægritudini eſt, ne charitas violata, di-
gnitas Tua læſa, publica res neglecta videatur. lta
Maritum ages, ut Virum Conſulem Te cogites, Chri.
ſtianum. Ilta ſcilicet explorata illa firmitas tot ex-
perimentis comprobata virtus Tua animum jam indu—
ravit, ut undique invulnerabilem Te atque invictum
præſtare debeas. Rei publicæ noſtræ cura, quam Paterno
affectu ipſi impendis, Te pie dolentem a ſollicitudine

aver-



avertit avocat, ſibique Te Maritum vindicat. Ha-
bes hic ampliſſimum campum, in quo virtus rua ex-
currat, dignitas rua effulgeat. Optimam tandem vul—-
neri medicinam præſtabit beatiſſimi ſtatus, in quo
WESTERFELDIA Tua jam collocata degit, crebrior con-
templatio. A Deo enim in beatorum ſedem por.
tum recepta, exantlatis hujus vitæ milſeriis, cæleſti
voluptate perfuſa non vult hic jam Te dolere, ſed ſuæ
beatitatis cogitatione recreatum al Deum mentem
elevare, in ejus ſinu placide adquieſcere. Hac l.
ſtam parte intuere, qua cæleſti luce fulget, brevi,
quæ offunduntur animo ruo, triſtitiæ nebulas ſplen-
dor Illius diſſipabit. Te vero, Patrone Indulgentiſſime,
a luctu vindicatum diu florentem Publicæ rei Tuæ
genti divina providentia conſervet. Vale. dab. Svo
Calendas Octobres CId D ccxxxul.

Moeſtisſimo Dn. Viduo præmatura Exqui-
ſitisſimæ VESTERFELDIMÆ fata lugen-
ti pietatem ſuam hisce comprobat THE.
RINGIANI Nominis obſervantisſimus

COultor—

wcchlafe nur zir dieſen Zeiten,
 Unter GOites Schirm und Schild,F
 Eanffft erblaſtes Tugend-Bild,
 Auhein den Ewigkeiten/

Muſter eines guten Herzens,
Deſſen ich ein Zeuge bin,
Freundin manches bittern Schmerzens

Fromm geweſne Theringin.

Such—



KJuchteſtu in Deinen Tagen
Doch in Deinem Theil mit Luſt,

Etwas beſſers zu erjagen,
Als, was dieſer Welt bewuſt.
GOtt geſiel Dein guter Wille,
Darum, weil er den gekennt,
Bringt er Dich zu einer Stille,

Die die Welt Dir nicht gegonnt.

mnMenn Du fandeſt in den Dingen,
Da in Pracht und Augen-Luſt
Viele ihre Zeit verbringen,
Keinen Troſt vor Deine Bruſt.
Wenn die meiſten in dem Fluche

 Tod und Eitelkeit gebaut,
Haſt Du in dem Bibel-Buche
Dich nach Troſte umgeſchaut.

Gch gedencke noch der Stunden,
Da Du auch an meinem Ort,
Deinen Troſt und Schatz gefunden,

Als ich GOttes Wunder-Wort
Aus der alten Vater Leben
Zur Erbauung ausgelegt,
Da OD—tt offt ein Wort gegeben,

Das Dein gutes Herz geregt.

Worte ſollen Dich nicht loben,

Auivurv au qoHaben unverfalſchte Proben
u

J2 re

n

7 Milde
 Die ſeligverſtorbne war damahls mit vieler Andacht eine Zuhorerin meiner Predig

ten uber das 1. Buch Moſis, und erwegte das Wort fleißig in ihrem Hertzen.
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Milde Liebe und Erbarmen,
Dieſer Zeiten Seltenheit,
Floſſen leichtlich auf die Armen
Ohne Zwang und Schwurigkeit.

cauVgchmerzet nun Dein fruhes ſcheiden

Manchen, der die Tugend liebt;
Muß Dein Mann geduldig leiden,
Daß Dein Tod Jhn hart betrubt;
Muß Die Tochter Wayſe werden;
So erſetzt doch den Verluſt,

Daß der Tod erſt recht auf Erden
Deinen Wandel macht bewuſt.

nnieſes Blat mag auch mit dienen,
Daß Dein Wandel immer dar
Aus der Aſche moge grunen,

So, wir er im Leben war.
Weil dor Kluge jetzt muß ſchweigen“, *AmosV, 13.

Mag die Nach-Welt ohne Wort
Sich bey Grabern laſſen zeigen,
Welches ſey der Weißheit Ort.

J* J Êê J
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&chlafe nur, die Zeit iſt boſe,

Bald entſchlafne Theringin,
Jſts doch Zeit, daß GOtt erloſe,
Denn die Zeit iſt bald dahin!

Dich nimmt eine ſchnelle Wolcke

Jn die ſtille Ewigkeit,
Traget Dich zu Deinem Volcke,
So vergiſſeſt Du der Zeit.

Zum Gedachtniß der ſelig verſtorbenen
frommen Frau HoffRathin wolte
Jhrem im Leben gegen Jhren Werthe
ſten EheHerrn einſt bezeugten Ver—
langen zu Folge dieſes wenige nach der
Warheit entwerfen

z. Gottlieb Auguſt Aſtmann,
Patſtor an der St. Gertrauten- Kirche in Berlin.

Il u

Deræ Vis iſt der Schlag! der auf den Strahl
cWM) Mit Dampf und Brullen niederfahret,

n

Q

Zund Blut und Marck und Bein verzehret,
Und nichts gebiehrt als bange Quvaal!

Dis iſt der Schlag! der Dich getroffen,
So unvoermerckt und ohne hoffen,

Verlaßner Wittwer! welchein Schmertz,

Durchwuhlt Dein hart verleztes Hertz!

Es ſinckt Dein großtes Kleinod hin
Jn Schatten finſtrer Todes-Hohlen!
Wie muß das Deine Seele qvalen?

Wie beugt es nicht den treuen Sinn!
Ach ja! du badeſt Dich in Thranen,
Du wein'ſt mit weit gehol'ten Stohnen;

Dein halb gebrochner Augen-Blick
Klagt uber Hnmel und Geſchick!

J ĩ
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Wie, wenn des grauſen Donners Licht

Mit Sturm und praßeln und erſchuttern
Die hohen CKedern pflegt zu ſplittern,

Daß Aſt und Stamm und Wurtzel bricht;

Die kleinen Baum'chen traurig ſtehen:
So muſſen Wir gebeuget gehen,

Da Dich des Himmels Donner ruhrt!
Dich! der ſonſt unſre Schule ziert.

Wir weinen mit bey Deinem Schmertz,
Und klagen mit bey Deinem Klagen,
Wir zagen mit bey Deinem Zagen,

Es trahnet unſer Aug und Hertz!

Der Schlag, der Dich ſo ſchmertzlich ſchlaget

Jſts, der auch uns im Staube leget,
Und da des Himmels Hand Dich druckt,
So gehen wir mit Dir gebuct.

Die Seel' ge bauete Dein Hauß,
Und ließ Dir viel Vergnugen ſpuhren;

Nun will ſich alle Luſt verlieren,
Wir ſehen Schrecken „Furcht und Grauß!

21Du muſt Dein ſchonſtes Kleinod miſſen,
Nachdem Dein Liebes-Band zerriſſen,

Nachdem Vein:haibes Hertz erblaßt
Das Dich mit vielr art umnfaßtl

Gedenckt man an der Seel'gen Ruhm,
und will Jhr Contrefait recht mahlen;
So blenden uns die vielen Strahlen!

Die Tugend war Jhr Eigenthum,

Sie
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Sie hatte Frommigkeit erkohren,
Die Demuth war Jhr angebohren,

Und Jhrer Eigenſchafften Licht
Fiel auch dem Neider ins Geſicht.

Wer weiß doch nicht die Zartlichkeit
Von Jhrer nngefarbten Liebe?
Man ſpuhrte da die reinſten Triebe,

Dadurch ward GOtt und Menſch erfreut.
Der Eltern und des Ehmanns Hertze
Verehrte Sie, auch in dem Schmertze;

Ward durch den Todt das Marck verzehrt,

Blieb dochdie Wieberunverſchrt.
t A

Man ſah' die Proben der Gedult,
Die Hoffnung hatte Sie erleſen,
Das reutz war in dem hart'ſten Weſen

Ein Zeichen von des Hochſten Huld,
Ein Kuß, womit uns JEſus kuſſet,
Ein Pfand, wo man ihn nicht vermiſſet,

Ein Kleinod, ſo zum Schmuck gereicht,
Ein Ebenbild ſo ihm gantz gleich't.

Ob aber gleich Jhr Licht vergeht,
Und ſcheint Jhr Glantz hier untergangen:
Kan Sie doch dort weit ſchoner prangen,

Da Sie vor GOttes Trohne ſteht.
Sie muß ein Licht im Himmel werden,
Und bleibt doch uoch ein kicht auf Erden!

Die Tugend laßt den Glantz zuruck,
Und giebt den angenehmſten Blick.

Diß



Diß kan, Betrubter! troſtlich ſeyn,
Wenn Du mit naſſen Augen trahneſt,

Und Dich nach der Gemahlin ſehneſt.
GoOtt ſchenckt nach Regen Sonnen-Schein!

Dir, den er jetzt ſo tieff gebeuget,
So, daß Dich Schmertz und Schwermuth ſauget,

Schenckt Er des Geiſtes Troſt und Licht,
Das Dich gewiß zufrieden ſpricht.

Bleib ferner unſer Mæcenat,
Wir wollen Dir ergeben bleiben,
Und Deinen Ruhm in Marmor ſchreiben:

Und, wenn Du uns mit treuen Rath
Noch, wie bisher, bedeck'ſt und leiteſt,

Und Deine Flugel auf uns breiteſt,
Auch wem des Kreutzes Dorn Dich ſticht:
So ſterben Wir Dir hochſt verpflicht.

Bey dem unvermutheten und ſchleunigen
doch ſeeligen Abſcheiden der weyland

HaoochEdelgebohrnen Frau Hoff—
Rathin Theringin wolten aegen Jh
renHhohen Gonner und Vorſteher ihr
ſchuldiges Beyleid bezeigen der hieſigen

i

Stadt. Schulen

α ——3 7 fimtliche Collegen.
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Dea.  An wo die Jugepdrſalbſt.in Thranen faft eerftießt,
MN Da, wo. der Wahthent Muind der Leichen dtedner iſt,—Q

Q

ZS Die Fonmigkeit den Sarg, den Geiſt ein Glantz be
gleitet,

Die Unvergeſſenheit das Denckmahl zuberritet,
Ein nachgelaſſner Ruff den beſten GrabStein legt,
Da, ſag ich, wo der Fall ein jedes Hertz bewegt
Wo Seufftzer hauffenweiß die Leichen-Grufft durchdringen;
Soll da wohl nohtig ſeyn ein Trauer-Lied zu ſingen?

H Wer



»Jer Dich, Wohlſeelige, wer Deine Tugend kennt,
Wer jetzt mit uns beſturtzt den Trauer-Nahmen nennt,

Der wiederholt Dein Lob, miſcht Wehmuth, Ruhmund Klagen,
Sieht denen weinend nach, die Deinen Corper tragen,
Pragt ſich zu guter letzt Dein Bildniß lebhafft ein,
Benetzt, wenn Du verſchart, noch Deinen Leichen-Stein,
Verneuert offt daſelbſt Dein grunend Angedencken,
Und fordert auch von uns, Dir dieſes Lied zu ſchencken.

Steht nicht die Frommigkeit hier ſelbſt bey Deiner Grufft?We
Jan ja! ſie ſtimmt mit ein, wenn man dich klaglich rufft,

Sie thut, wie Mutter thun, wenn Sie beklagen muſſen,
Daß ein betrubter Sthlag Dir Tochter weggeriſſen,
Sie zieht mit uns zugleich die TrauerKleider an,
Sie fahrt darinnen fort, was ſie bißher gethan,
Das iſt, ſie bleibt darbey, daß ſie von Deiner Leiche,
So wenig als von dir bey deinem Leben weiche.

rhnt

S

D

a

Zaie ſpricht, ſoll dieſer Mund, den ich ſo offt bewegt,
Und durch der Andacht-Gluth aufs feurigſte erregt,

Soll dieſer Hande Paar, als das ich GOtt zu loben,
So offt ſelbſt unterſtutzt, gehalten, und gehoben,
Soll endlich dieſes Hertz, darauff mein Rauch-Altar,
Darauff mein eigner Sitz, mein eigner Tempel war,
Da ich ſeit langer Zeit mich wohnhafft aufgehalten,
Soll alles dieſes nun auf einen Schlag erkalten?

J f
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Secaie Tugend fallt ihr bey und fuhrt noch ferner aus,*1

Wie Du, Wohlſeelige, Dein gantz Geſchlecht und Hauß

Durch manche Eigenſchafft, die Ruhm und Lob gebieret,
Und die anjetzo Dir zum Denckmahl dient, gezieret;
Wie Du der Ehe-Band ſo heiliglich verehrt,
Wie Dein gelaßnes Hertz kein Unglucks-Sturm geſtohrt,

Wie ſtandhafft Dein Gemuth auch da, wie Du verſchieden,
Die eitle TodesFurcht verlachet und vermieden.

Diß
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DDiß und noch ander Lob verdoppelt man von Dir,
Drum bricht ſo mancher Schmertz bey Deiner Grufft herfur
Beſonders horet man das Winſeln derer Armen,
Die deine Mildigkeit, dein Chriſtliches Erbarmen,
Dein allzeit offnes Ohr, die niemals leere Hand,

Von der die Daurfftigkeit vielfaltig Lindrung fand,
Anjetzt, da Du erblaßt, mit tauſend Thranen-Guſſen,
Zur letzten Danckbarkeit, hier zu bedauren wiſſen.

„Fas Wunder, wenn hierbey der uberhauffte Schmertzo

Auch Deines Eh-Gemahls Dir ſo getreues Hertz,
Der Tochter Zartlichkeit, der Eltern fromm Gemuthe,
Faſt gantzlich niederſchlagt? wenn nicht des HErren Gute,
Wenn nicht die Zuverſicht auf GOttes weiſe Macht,
Die Deinen frohen Geiſt aus dieſer eitlen Nacht
An jenes Licht gefuhrt, die Wunden wieder lindert,
Und das gefaßte Leid mit krafftgen Troſte mindert.

5òWeneuß nur, ſeelger Geiſt, geneuß derjengen Luſt,
Die uns noch allenſamt verdeckt und unbewuſt,
Bewohne jenes Land, wo Kleider, Palmen, Cronen,
Die wahre Frommigkeit in Uberfluß belohnen!
Bey uns wirſt Du erſehn, thüſt Du nur einen Blick
Aus jener Herrkichkeit  auf unſre Welt zuruck,
Daß Dein Gedachtniß hier in vollen Seegen ſtehe,
Und eher nicht bey uns, als init uns ſelhſt vergehe.

22t a? 2 deÊ
2

.1  Denck und EhrenMahl, welches der Wohl

ſeel. Fr. hoffRathin an dem
Tage Jhrer Beerdigung aufgerich

Ntet wurde

v Ê

Einem guten Freunde.

Fetzte



Setzte WVortt

Der Wolſeeligen Fr. Hoff- Rathin an Jhre
hinterlaßene ſchmertzlich betrubte, reſpe-

tive Ehgemahl, Eltern und ein—
tziges Kind.

»xertzliebſte weinet nicht, ich habe ſchon geſieget,

Der Hochſte deſſen Ewigkeit nicht truget,

Und trage Palmen-Zweig in meiner rechten Hand,

Hat alle Noth und Pein nun vollig abgewandt.
Jch prange vor dem HErrn im weiſſen Ehren-Kleide/

Und ſtimme hochſtvergnugt ein Hallelujah an;
Mein JEſus fuhret mich zur ſchonſten Seelen-Weide,

Die Satans Wuth und Grimm mir nicht entziehenkan;
Mein Nahme iſt im Buch des Lebens eingeſchrieben,

Weil in der Gnaden-Zeit ich glaubig worden bin;
Mein beſter Labſaal iſt, GDtt uber alles lieben,

Mein Leitſtern iſt und bleibt ſein treuer Vater-Sinn.
Drum hemmt den Thranen-Guß, und hort mein letzes Bitten:

Jhr ſchadet Euch, und helfft mir nicht durch Traurigkeit,
Jch hab' in Bochim Angſt und Schmertzen gnug erlitten,

Nun ſchenckt der Heiland mir Troſt und Zufriedenheit.

Mein Thering, gute Nacht zu vielen tauſend mahlen,
Mein trauter Schatz, den ich geliebet und geehrt,

Die Sonne muſſe Dich mit Gnad' und Huld beſtrahlen,
Dein Schifflein werde nicht durch einen Sturm verſehrt.
Jhr Eltern, gute Nacht, habt Danck fur eure Gute,

Die Jhr von Kmndheit an ſo reichlich mir erzeigt,
Geſundheit, Gluck und Heil ſey ſtets in voller Bluthe,

Bis Euer graues Haupt ſich auch zum Sterben neigt.
Nun
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Nun nim̃ hin den letzten Kuß, Du Pfand der keuſchen Ehe,
Laß Zucht und Gottesfurcht Dir anbefohlen ſeyn,

Damit Dein zarter Fuß auff rechtem Wege gehe,
Und hute Dich mit Fleiß vor allemn Heuchel-Schein.

Sein gehorſames Mitleiden zu be—

zeigen ſetzte dieſes hinzu

Samuel Chriſtian Diterich, Berol.
Scholæ Francofurtenſis Alumnus.

ie! Himmel rede ich, wie? oder ſoll ich ſchweigen,
Ss ſtarret die Vernunfft, O ſtarcker Zebaoth!59— nicht Wunder-Thun

erreichen,

O groſſer GOtt, du biſt ein recht verborg'ner GOtt,
Die Frommen nimmſt du weg, die Treuen muſſen ſterben,

Die Redlichſten ſchickſt du ins finſtre Todten-Reich,
Die Boſen aber ach! die deinen Ruhm verderben,

Vermehren ſich und bluhn, den grunen Palmen gleich.

Mir iſt zu wunderlich, daß du, die richtig handeln,
Die du aufs innigſte als deine Kinder licbſt,

Die in Gerechtigkeit nach deinen. Wegen wandeln,

Offtmahls ſo unverhofft dem Tode ubergiebſt!
Du meineſt es zwar gut, man. muß dich walten  laſſen,

Denn was du thuſt iſtgut, und recht iſt dein Gericht,
Allein es ſchmertzet doch, man weiß ſich nicht zu faſſen,

Ja es betrubet uns, wenn ſolcher Riß geſchicht.
Dahero zittern mir vor Schrecken alle Glieder,

Jndem ein Todes-Schall durch meine Ohren dringt,
Die Augen ſtarren faſt, die Hande ſincken nieder,

Da Lkama unverhofft mir Todes-Zeitung bringt.

J Ach!

ν  ν
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Ach! deine Nahrerin iſt leider ſchond geſtorben

Mein Gluck iſt nun dahin! O! das iſt Hertzens-Pein,
Sie hat ſich in der Welt viel Ehr und Ruhm erworben,

Soll Sie den ſchon ſo fruh des Todes Opfer ſeyn?
Gewiß, ein harter Riß, der warlich zu bedauren!

Wie? Himmel, zurneſt du bey ſolchem harten Schluß?
Wer iſt! der dieſen Fall genugſam kan betrauren,

Wenn ein ſo Werthes Haupt ſo plotzlich ſterben muß?
Drum heiſſe Trahnen fließt, eroffnet eure Qvellen,

Befordert euren Lauff, macht Hertz und Augen wund;
Gerechte Seuffzer eilt, dringt durch die Trahnen Wellen,

Und machet dieſe Poſt, Sud, Nord, und Oſten kund.
Du Franckfurth haſt den Schmuck, die edle Pracht verlohren,

Die LKrone, die die Zierd in deinen Mauren war;
Die ſich ſeht groſſen Ruhm durch Jhren Glantz erkohren,

Berlieret ihren Schein itzt auf der Todten-Bahr.
Weint! weint ihr Durfftigen, klagt ihr betrubten Armen,

Jhr Krancken ſeyd betrubt, denn die euch hat verpflegt,
Die aller leydenden ſich pflegte zu erbarmen,

Wird in den kalten Schooß der Erden hingelegt.
Jhr werdet Sie gewiß am allermeiſten miſſen,

Denn Die Hochſt-Seelige war ja nur ſtets bedacht
Auf euren Unterhalt, wie die am beſten wiſſen,

Die ihre milde Hand ſehr offte ſatt gemacht.
Die viele Wohlthat war, wie ein Erqvickungs-Regen,

Die groſſe Mildigkeit ein Wunder Garoe, (a)
Jhr reicher Vorrath war der Armen Hulff und Segen,

Was Wunder? daß ich itzt ſo viele traurig ſeh.

Jedoch

Jſt ein Baum in den Caneliſchen Jnſuln, deſſen Blatter beſtandig, auch in
der großten Hitze das reineſte Waſſer treuffeln, daher jederman, ſo offt
ihn ein Mangel an Waſſer anſtoßt, ſich zu dieſem Garoe nahet, Ergpi—
ckung von ihm zu holen.
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Jedoch was nutzen uns die uberhaufften Trahnen,
Was hilffts, daß man das Hertz mit bangem Leid zerfriſt?

Man richtet doch nichts aus mit ſeuffzen achtzen, ſtahnen,

Weil aus des Todes Hand kein Wiederbringen iſt.
Drum ſtellt das Trauren ein, Jhr tief-verwundten Hertzen,

Wiſcht ab das Tranen Saltz von eurem Angeſicht,
GoOtt ſchlaget itzo zwar, und macht Euch groſſe Schmertzen,

Allein er hat auch ſchon ein Pflaſter zugericht.
Und wird die Mutter gleich im dunckeln Sarg verſchloſſen,

Und manches frommes Hertz durch ihren Tod verletzt,
So lebt die Tochter noch, die ja von Jhr entſproſſen,

Die meiſtens den Verluſt uns wiederum erſetzt.
Wie aber mag ihr Hertz vor Kummerniß nicht wallen,

Da Jhre Hertz-MAMa ſo unvermuth erblaßt,
Jch ſeh den Silber-Thau der Trahnen hauffig fallen,

Auëf den entſeelten Leib, den weißen Alabaſt.
Ein Schrecken-voller Schaur nimmt meinen Geiſt gefangeu,

Wenn ich erwegen wil der Freunde Trahnen-Guß,
Der gleich wie eine Fluth durchdringt der Mutter Wangen,

Wo iſt ein ſteinern Hertz, das hler nicht weinen muß?
Und wer kan ohne Schmertz das Leyden von ſich ſagen,

Das itzund unverhofft Jhr Eh-Gemahl empfindt,
Da Jhm Die Seelige wird aus dem Hauß getragen,
Und Er ſich Schmertzensvoll mit Trauer-Boy bewindt.
Wer troſtet dieſen nuun? ich kan nicht Worte finden,

Und wozu dient der Schall, was richten Worte aus?

GoOtt wolle als ein Artzt die Wunde ſelbſt verbinden,

Ja troſten uberhaupt Dis hochſt-betrubte Hauß.
Er wolle ſelbſt den Tod aus Jhrer Bruſt vertreiben,

Und die Leydtragende mit ſeiner Huld erfreun,
Er wolle nach, wie vor, Jhr Schutz und Heil verbleiben,

Und ſtatt der Aloe beliebte Roſen ſtreun,

Damit



biß an des Himmels-Buhnen,
e edle Tugend trohnt,
wie Cedern, konne grunen,

t mit ſuſſer Luſt belohnt.
n, die gar zu ſchmertzlich weinen,
da ſie ſo klaglich thun,

ch die Sonne wieder ſcheinen,

d auf Jhrem Scheitel ruhn.
e Du nun ausgerungen,

das wahre Gluck erlangt, (6)
pff Dir endlich ſo gelungen,
n Salems Hutten prangt;
er tauſend Seligkeiten,

Die GOtt in ſeinem Wort den Glaubigen verſpricht,
Wir andern wollen auch zur Reiſe uns bereiten,

Und kauffen Dehl, damit den Lampen nichts gebricht.

Mit dieſer unterthanigen condolence wolte
gegen das leidtragende Hauß ſein inner
ſtes Beyleid bezeigen deſſen

unterthanig gehorſamfler
Diener

Immanuel Laſſer. Falcob. March.
Scholæ Francof. Alumnus.
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(6) Die Spartaner baueten der Libitinæ, welche bey den Romern die Gottin der
TrauerKleider war, von Alabaſter einen Tempel auf, mit dieſer Uberſchrifft:
Hier wohnet das wahre Gluck.
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